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die Eltern immer zeitnah auf
dem Laufenden zu halten –
auch wenn neue Verordnun-
gen manchmal erst freitags
herauskamen und montags
schon umgesetzt werden soll-
ten.“

Für den „eingeschränkten
Regelbetrieb“, der seit dem 2.
Juni gilt, ist es gelungen, ge-
meinsam ein gutes Konzept
zu entwerfen. „Ziel war es,
vielen Eltern und deren Kin-
dern täglich einen einge-
schränkten Betrieb zu ermög-
lichen“, so Gumpricht. Durch
die Einbeziehung des großzü-
gigen Außengeländes sei es
möglich gewesen, das für alle
Kinder anzubieten, wenn
auch nur bis mittags. Und
Kerstin Manegold ergänzt:
„Wir sind wirklich froh darü-
ber, dass unsere Kindergar-
teneltern sich sehr verant-
wortungsvoll und kooperativ
zeigen. Jedoch freuen wir uns
schon auf die Zeit, wenn end-
lich alles wieder ganz normal
ist und alle Kinder wieder da
sind.“

Konzept für
Regelbetrieb

„Nerven liegen schnell blank“
So erleben Kinder und Eltern der Waldorfkita die Coronakrise
VON ELLEN SCHUBERT

Eschwege – Betritt man in die-
sen von Corona geprägten
Zeiten den Waldorfkinder-
garten im Alten Bahnhof in
Eschwege, staunt man über
die Leere im Foyer und vor al-
lem über die Stille. Wo sonst
25 quirlige Kinder der Regel-
gruppe und zwölf in der Krip-
pe über den Flur spazieren,
hüpfen, tollen, miteinander
spielen, hört man nun nur
leises Kinderlachen hinter
der Gruppentür: Es sind also
doch Kinder da, aber nur sie-
ben, die die Notgruppenbe-
treuung für Eltern aus sys-
temrelevanten Berufen in An-
spruch nehmen.

Die Kindergruppe ist so
klein wie in einer großen Fa-
milie, der Betreuungsschlüs-
sel ist optimal, geradezu lu-
xuriös, was zur heiteren, ent-
spannten Stimmung bei Kin-
dern und Erwachsenen führt.
„Beim Frühstück sind Gesprä-
che möglich, besonders mit
Kindern, die in der größeren
Regelgruppe sonst eher zu-
rückhaltend sind. Was ich in
dieser Zeit schon alles für Ge-
schichten gehört habe!“, be-
richtet die Kindergartenleite-

rin Kerstin Manegold. „Wir
wertschätzen die Geduld der-
jenigen Eltern, die ihre Kin-
der nicht in den Kindergarten
bringen konnten und wo-
möglich im Home-Office ar-
beiten und noch dazu ihre
Kinder betreuen müssen. Da
liegen schnell die Nerven
blank.“

In den vergangenen Wo-
chen haben die Kinder viele,
sich manchmal täglich än-
dernde Regeln, und damit
einhergehende Unsicherheit
im Zuge der Corona-Pande-
mie erfahren. Der geregelte
Tagesablauf in der Kindernot-
betreuung gibt ihnen Orien-
tierung und Halt. „Alle Tätig-
keiten des Tages, alle liebge-
wordenen Rituale werden –
so weit wie erlaubt – beibe-
halten. Dazu gehört auch,
dass wir viel draußen auf un-
serem großen Freispielgelän-
de in der Eisenbahnstraße
sind“, erzählt Kerstin Mane-
gold. Erst jüngst bereiteten
die Kinder sich auf das
Pfingstfest vor: Die Pfingstvö-

gelchen wurden gebastelt
und ein Reigen eingeübt. Am
Freitag vor Pfingsten brach-
ten die Erzieherinnen den
Kindern, die zuhause geblie-
ben sind, selbst gebastelte
Pfingstvögelchen am Zweig
hängend nach Hause. Darauf
freuten sich schon alle. Mit ei-
nem Brief mit einem Früh-
lingslied und der Geschichte
von den Eisheiligen wurde zu
den Daheimgebliebenen Ver-
bindung gehalten.

Manche Mutter musste ih-
rem Kind immer wieder diese
Geschichte vorlesen. Zuhause
wurde dann „Zu Hause-Kin-
dergarten“ gespielt. Auch zu
Ostern erhielten alle Daheim-
gebliebenen den Osterbrief
mit einer Geschichte und ei-
nem gestrickten Häschen im
Ostergras.

Die reduzierten Kinder-
gruppen haben sich mit den
Beschränkungen gut arran-
gieren können. Für die Erzie-
her gab es Mehraufwand
durch die Umsetzung der Hy-
gieneverordnung und die
Einhaltung der Hygienere-
geln. Heinz-Peter Gumpricht,
Geschäftsführer des Vereins:
„Es ist uns wichtig gewesen,
neben den Erziehern auch

Entspanntes Spiel der Notgruppenkinder im Sandkasten auf dem alten Bahnhofsgelände des Waldorfkindergartens
Eschwege: Von links: Justus (6) harkt den Sand schön, Janosch (4), Malte (6), Lucas-Elias (6), Käthe (6) und Kerstin Ma-
negold (Leiterin des Waldorfkindergartens Eschwege). FOTO: ELLEN SCHUBERT

Täglich ändernde
Regeln für Kinder

Arzt war offenbar kaum bekannt
MEHR ZUM THEMA Kollegen warnen vor Vorverurteilung

fängnissen des Assad-Re-
gimes, floh 2014 nach
Deutschland und gründete
hier das „Syrische Zentrum
für Rechtswissenschaften
und Forschung“. Mit anderen
Menschenrechtsaktivisten
sammelt er Aussagen und Be-
weise gegen Folterer und
Mörder aus Syrien. Er ist Trä-
ger des Menschenrechtsprei-
ses des Deutschen Richter-
bundes. Seit Ende April ver-
antworten sich zwei höhere
Bedienstete des syrischen Ge-
heimdienstes wegen ihrer
Verbrechen in Koblenz vor
dem Oberlandesgericht. Al-
Bunni trat als Zeuge und
Sachverständiger auf, denn
einer der Angeklagten soll
ihn gefoltert haben. Der Arzt
Alaa M. ist der dritte mut-
maßliche Mitarbeiter des sy-
rischen Geheimdienstes, der
wegen Verbrechen gegen die
Menschlichkeit und interna-
tional verfolgbarer Delikte
festgenommen wurde.

nach soll der Arzt vier Jahre
lang in Kassel gelebt haben.
Pendelte er also nach Bad
Wildungen zur Arbeit, hat
der als zurückhaltend be-
schriebene Mann vielleicht
keine größeren Kontakte im
Reha-Zentrum geknüpft,
meint Ute Claßen.

Der Internet-Artikel ent-
hält den Vorwurf, Alaa M. ha-
be in Kassel syrische Flücht-
linge unter Druck gesetzt,
mit Repressionen für ihre
Verwandten und ihren Besitz
in Syrien gedroht. Und er ha-
be dabei seine Verbindungen
zum syrischen Geheimdienst
erkennen lassen. Als eine Art
Kronzeuge tritt ein zweiter
Arzt auf, der kurz zur glei-
chen Zeit wie M. in dem syri-
schen Militärgefängnis gear-
beitet haben will, in dem der
Orthopäde gefoltert haben
soll. Und der Beitrag verweist
auf den syrischen Menschen-
rechtsanwalt Anwar al-Bun-
ni. Dieser saß selbst in Ge-

lich untereinander, aber der
Name sagt niemandem et-
was“, fasst Ute Claßen zusam-
men, die auch mit einer syri-
schen Ärztin sprach, die seit
vielen, vielen Jahren selbst in
einer Reha-Klinik arbeitet.

Auch Dr. Joseph Mahfoud,
langjähriger Chefarzt der Ge-
fäßchirurgie am damaligen
Wildunger Stadtkranken-
haus, hat von Alaa M. noch
nichts gehört. Wie die Klinik-
leitung in Hessisch Lichte-
nau, mahnt aber auch er zur
Vorsicht und dazu, nicht vor
zu verurteilen. Zu unüber-
sichtlich und schwer zu
durchschauen sei die Lage in
seinem Geburtsland.

Der Beitrag auf der Opposi-
tionsseite vom Mai enthält
neben den Informationen
über Alaa M.s Verbindungen
nach Bad Wildungen weitere
Angaben, die sich in der Pres-
semitteilung der General-
staatsanwaltschaft zur Ver-
haftung nicht finden. Dem-

VON MATTHIAS SCHULDT

Lichtenau/BadWildungen – Der
verhaftete syrische Orthopä-
de Alaa M., der 2015 nach
Deutschland einreiste, arbei-
tete bis Ende 2017 in einer
Bad Wildunger Reha-Klinik,
bevor er nach Hessisch Lich-
tenau wechselte. Die dortige
Klinik bestätigt damit die An-
gaben einer Nachrichten-
plattform der syrischen Op-
position namens „Zaman Al-
Wasl“ von Anfang Mai.

Unklar ist nach wie vor, in
welcher der mehr als 20 Re-
ha-Kliniken in Bad Wildun-
gen und Reinhardshausen
der Arzt tätig war. Unter den
Menschen mit syrischen
Wurzeln in Bad Wildungen
ist Alaa M. offenbar kein Be-
griff. Ute Claßen von der Wil-
dunger Flüchtlingshilfe ViA
hat sich unter Familien um-
gehört, die vor dem Assad-Re-
gime nach Deutschland flo-
hen. „Man kennt sich eigent-

Die Demokratie
ist als solche in Not

Virologe Prof. Christian Dros-
ten sondern auch weltweit
anerkannte, hochkompeten-
te Wissenschaftler und sogar
die WHO erklärt haben, dass
Mund- und Nasenschutz aus
medizinischen Gründen
sinnlos, nicht notwendig und
nicht zielführend wären. Die-
se Aussagen gipfelten darin,
diese Masken seien, da sie
feucht werden würden und
so optimale Nährböden für
Keime aller Art bieten wür-
den, sogar infektionsför-
dernd und eine Art von
„Keimschleudern“.

Paradox ist, dass die Bevöl-
kerung, nicht zuletzt auf-
grund einer politisch und me-
dial geschürten Angst, dieser
widersprüchlichen und wis-
senschaftlich nach wie vor
äußerst umstrittenen Ent-
scheidung zur Maskenpflicht
wie Lemminge Folge leistet.

Blinder vorauseilender Ge-
horsam, Unterwürfigkeit und
immer häufiger schlimmes
Denunziantentum sind die
Folgen. (...)

Corona macht die Panik,
die uns das Plastik in unseren
Meeren, das Sterben unserer
Wälder, der Hunger in der
Welt und die Kriege nebenan
schon längst hätte machen
sollen. (...)

Dr. Rudolf Müller
Butzbach

Betrifft: Verhaltensweisen
während des Coronavirus

Am 20. Juni habe ich in
Eschwege meinen Sohn be-
sucht. Da ich keinen Mund-
und Naseschutz getragen ha-
be, wurde mir dort an diesem
Tag sowohl in einem Fahrrad-
laden als auch in einer Bäcke-
rei der Zutritt verwehrt. We-
der meine Begründung, dass
ich aus medizinischen Grün-
den keine Maske tragen
kann, noch das Vorzeigen
meines ärztlichen Attestes
bewog die Verantwortlichen
zum Einlenken.

Meinen Verweis auf die ge-
setzlichen Vorgaben, die un-
zweifelhaft belegen, dass Per-
sonen mit ärztlichem Attest
ausdrücklich von der Mas-
kenpflicht befreit sind, wur-
de ignoriert.

Mein Argument, dass sich
doch wohl niemand über gel-
tendes Recht hinwegsetzen
und dieses eigenmächtig so-
gar noch verschärfen könne,
war erfolglos. Ein solches Ver-
halten grenzt an Willkür und
hätte ich in unserem Land
niemals für möglich gehal-
ten.

Erwähnenswert in diesem
Zusammenhang ist, dass
noch vor wenigen Wochen
nicht nur Bundeskanzlerin
Angela Merkel, Gesundheits-
minister Jens Spahn und der

Rhetorik ist typisch für
antisemitische Aggression

einzige Demokratie im Na-
hen Osten – scheint dem Au-
tor offensichtlich entgangen
zu sein.

Stattdessen wirft er dem jü-
dischen Staat vor, einzig von
„Gaunern“ regiert zu werden.
Das Motiv des jüdischen
„Gauners“ gehört seit Jahr-
hunderten zur antisemiti-
schen Rhetorik, insbesonde-
re der des völkisch-rassisti-
schen Antisemitismus des 19.
und 20. Jahrhunderts.
Schließlich drückt sich in
den Forderungen des Autors
nach „Taten, und zwar Anne-
xionen“ sein autoritäres
Strafbedürfnis aus. Auch dies
ist typisch für die antisemiti-
sche Aggression, die am Ende
immer in Richtung eines Ver-
nichtungswunsches tendiert.

Es bleibt zu fragen, wie es
überhaupt zur Veröffentli-
chung eines solchen Lehrbei-
spiels der antisemitischen
Rhetorik im Gewand der so-
genannten Israelkritik kom-
men konnte.

In Zeiten eines grassieren-
den Antisemitismus sollte
sich eine Tageszeitung ihrer
Verantwortung bewusst sein
und Judenhass keine Platt-
form bieten – auch nicht
wenn sich dieser im pseudo-
kritischen Raunen über Israel
geriert.

Jakob Baier
Bielefeld

Betrifft: Einen Leserbrief
über Israel vom 16. Juni.

Mit überaus großem Befrem-
den habe ich die Veröffentli-
chung des Leserbriefes „Ge-
spür für Umgang mit den Is-
raelis“ vom 16.06.2020 zur
Kenntnis genommen. Am Le-
serbrief lässt sich exempla-
risch aufzeigen, wie unter
dem Deckmantel einer soge-
nannten Israelkritik antise-
mitische Ressentiments ver-
breitet werden.

Die Vorwürfe, die der Autor
bezogen auf den jüdischen
Staat Israel formuliert, ent-
sprechen einem über Jahr-
hunderte übermittelten Ein-
maleins der antisemitischen
Rhetorik.

So rekurriert die vom Au-
tor geäußerte Vorstellungen
Jüdinnen und Juden hätten
„überzogene Glaubensan-
sichten“ auf das religiös be-
gründete Motiv einer angeb-
lich übermäßigen jüdischen
Gesetzestreue bzw. einer ver-
meintlich jüdischen Ver-
stocktheit.

Des Weiteren offenbart der
Leserbrief nicht nur die emo-
tionale Aggressivität seines
Autors, sondern ebenso des-
sen kognitive Faktenresis-
tenz: Die Realität leugnend
behauptet er, Israel sei „kein
Rechtsstaat“.

Dass es sich bei Israel sehr
wohl um einen Rechtsstaat
handelt – und zudem um die
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